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den RaststaLionen, welche möglichst reichhaltige und abwechselungsreiche N ah ru n g  
bieten, wie F lu ß th ä le r und derg l., eine Erscheinung, der w ir auch im F rü h ja h r  
begegnen, wenn die fü r andere B ru tcen tren  bestimmten In d iv id u e n  bei u n s  kurzen 
H a lt machen und N a h ru n g  aufnehmend an W asserläufen , W ald rän d e rn  u. s. w. 
sich Herumtreiben, bis günstige W itte ru n g slag e  und gesteigerter B ru ttr ieb  sie u n s  
wieder entrücken. Alle Vögel führen ihren Z u g  fliegend a u s !  D a ß  W asservögel 
zeitweise auf Gewässern sich niederlassen, wie andere au f F eldern , ist einleuchtend, 
doch ist dies Z ugs-U nterbrechung, R ast und keinesfalls eine T eil-E rscheinung  der 
Z ugbew egung. Selbst die T aucher erheben sich über ih r E lem en t, und  die 
W achtel v e rtrau t sich ausschließlich ihren Schw ingen a n , die hinreichend K raft 
besitzen, sie über weitere Meeresstrecken zu trag e n , wie die Beobachtungen auf 
Pelagosa beweisen, wo sie häufig am Z uge  erscheint u n d , ohne E rm ü d u n g  zu 
bekunden, nach kurzer R ast zur W eiterreise nach der Küste I t a l ie n s  aufbricht.

. (S ch lu ß  folgt.)

I n  Sachen KoHttauöe und Mandelkrähe.
V on  H. H ocke.

. D ie  Berichte in unseren ornithologischen Schriften  —  auch in der M o n a ts ­
schrift —  sagen m it aller Bestim m theit, daß in unseren Forsten  H ohltauben und 
M andelkrähen r a p i d  abnehm en; weitere Berichte wünschen eine V erm ehrung  beider 
genannten Vögel durch A ushängen von Nistkästen zu versuchen. Letzterer Wunsch 
ist selbstverständlich ein höchst lobensw erter, deshalb gutzuheißen. Aber die Berichte 
über das Verschwinden der H ohltauben und M andelkrähen a u s  unseren Forsten 
sind hier in der M ark  zunächst nicht zn bestätigen, im G egenteil, b e id e  A r te n
h a b e n  sich so s ta rk  v e r m e h r t ,  daß sie so zu sagen im  H an d e lsw ert zurück­
gegangen sind, im Tauschverkehr sehr schlecht zu verw erten sind ; fü r B a lg  und 
E i trifft es unzweifelhaft zu. W äre nicht die unselige M ode, die Unsitte, M a n ­
delkrähenbälge und -F lü g e l a ls  Schmuck zu verwenden, selbst die M andelkrähe 
wäre gleich der H ohltaube längst ein ganz gewöhnlicher Vogel geworden. D a ß
beide V ogelarten gewöhnlich geworden sind, liegt in den forstlichen Verhältnissen
der M ark , die den Lebensbedingungen zum A ufenthalt entsprechen. Auch i n t e n ­
s iv e  Forstw irtschaft konnte den Bestand der H ohltauben und M andelkrähen nicht 
kürzen, am wenigsten in  den königlichen F orsten , in welchen zumeist —  bei 
K iefern —  1 2 0  bis 1 5 0 jäh rig e r  U m trieb, nicht selten ein noch viel längerer, nicht 
n u r angeordnet, sondern auch ausgefüh rt w ird.

D ie  P ro v in z  B ran d en b u rg  ist an U m fang die d ritte , an Bevölkerung die 
fünfte P ro v in z  des preußischen S ta a te s ,  wegen ih rer ausgedehnten und bekannten 
alten W aldungen , in denen die kaiserlichen Ja g d e n  stattfinden, m it die erste. H ier

18

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



242 H. Hocke.

sind noch W aldungen anzutreffen, die zu Z eiten  des G roßen K urfürsten bestanden 
haben. Allein auf Forstland  kommen 1 2 8 2  25 4  l ia ,  auf W iesen und W eiden 
5 9 5 1 4 9  d a .

D ie  E in teilung  der Forsten in B randenbu rg  —  wie überall gleich in den 
preußischen —  nach J a g e n ,  wo die H ölzer nach dem H au u n g sp lan  zum Abhieb 
kommen, welcher von der über der R evierverw altung  stehenden Behörde nach­
gesehen und überwacht w ird, sorgt, daß Abhiebe im G ange bleiben, aber auch für 
den ständigen Nachwuchs. Berücksichtigt resp. verschont vom Abhieb bleiben die 
kaiserlichen Ja g d re v ie re , nicht selten die Bestände auf B erg lehnen  nach der herr­
schenden W indrichtung, kleine Bestände (um  O b e r-  und Untersörstereien), andere 
nicht selten wegen günstiger Pachtverträge seitens interessierter A nw ohner. Ic h  
hebe auch letzteren Umstand besonders hervor, weil sich h ier, trotz des großen 
menschlichen Verkehrs, H öhlenbrüter ansiedeln. '

Überblicken w ir nun nach dem H au u n g sp lan  den königlichen W ald , wo alle 
Perioden über die Reviere gleichmäßig verteilt sind, so finden w ir so vielen, a lten  
Bestand v o r , daß H ohltauben und M andelkrähen , an welche ich hier besonders 
erinnere, ihre Lebensbedingungen vo llau f vorfinden.

Durch intensive Bewirtschaftung der K iefernforsten w ird sogar das Leben 
und eine gute, erträgliche Lage der H ohltauben und M andelkrähen gesichert, an  
N ah rung , Kiefernsamen fü r erstere, W aldverw üstern  kleineren U m fanges fü r letztere 
A rt, fehlt es deshalb nicht. D ie intensive Bew irtschaftung, die seit einem Lebens­
a lte r, durch gewisse V orteile v e ran laß t, zu Kulissenhauungen *) übergegangen ist, 
ha t gleichfalls zu einer V erm ehrung des B aum falken das ihrige gethan, außerdem 
zum Besuche des W anderfalken eingeladen, doch werden die Baum falken in keiner 
Weise weder den T auben  noch M andelkrähen nachstellen, desto mehr die W ander­
falken. B ei öfterem Begehen der Kulissen erhalten w ir einen B egriff von einem 
so großen Bestand an  H ohltauben und M andelkrähen^), daß m an ihn kaum fü r 
möglich halten sollte, durch die vom W anderfalken geschlagen O p fe r , welche w ir 
am W aldboden auffinden.

W eil nun  die Aufgabe des Forstschutzes auch d a rin  besteht, den W ald  vor 
Angriffen von M enschen, T ie ren , N a tu r-E re ig n issen  zu schützen, deshalb werden 
W anderfalken, Hühnerhabichte und dergleichen R äu b er au f d as  Äußerste verfolgt, 
außerdem von E iersam m lern so schonungslos verfolgt, daß sie längst zur S e lte n -

*) Kulissenhauungen bestehen darin, daß m an in dem zum Abhieb stehenden Bestand  
10 b is 15 R uten  breite S tre ifen  abtreibt und zwischen je zwei solchen einen etw as schmäleren 
S tre ifen  stehen läßt.

2) D ie  w ir a ls  Nachbarn während der B rutzeit au s leicht begreiflichen Gründen so 
oft nahe beisammen beobachten können.
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heit geworden sind. Letztere wohl unbestreitbare Thatsache gereicht den H ohltauben 
wie M andelkrähen zum V orteil.

I m  weiteren mögen auch pessimistisch veranlagte O rn ith o lo g en  bedenken, 
nicht n u r  der Forstschutz, auch der W a l d b a u  hat m itzureden, der doch die E r ­
z ie h u n g  u n d  E r n t e  d e s  H o l z e s  a l s  e in  p r a k t i s c h e s  G e s c h ä f t  im  A u g e  
h a b e n  m u ß ,  d e r .in  seinen S aa tkäm pen , fü r  deren Gedeihen der F o rs tm an n  sich 
doch verpflichtet füh lt, H ohltauben überhaupt gar nicht dulden d a rf , weil sie ihm 
schaden! D a  heißt es Auge um  A uge, Z ah n  um  Z a h n !  O bendrein  schmeckt 
eine H ohltaube nicht schlecht. Auch wenn der F o rs tw irt den Grünspecht schießt, 
der die jungen Eichen im P flan zg a rten  anhackt, daß sie eine wie die andere ein­
gehen, wer kann es dem M an n e  v e ra rg en ?  , D ie jungen  Eichen sollten einen ganz 
bestimmten Zweck erfüllen , darauf hatte der Forstm ann  gehofft; der Grünspecht 
zerstörte diesen T ra u m . Auch der F orstm ann  w ill seine Freude über seine ge­
lungene Arbeit haben, w ird sie doch jedem gewöhnlichen A rbeiter gegönnt. F ü r  
die M andelkrähen tr i t t  der F o rstm ann  stets ein, weil er bestimmt w eiß, daß sie 
in  seine Dienste sich gestellt haben. E s  ist diese S te llu n g  ein G ru n d  m ehr zu 
ihrer V erm ehrung.

D urch die anhaltende K alam itä t —  W aldverw üstung —  un ter der seit 
10  J a h re n  die märkischen K iefernw älder schwer büßen m ußten , sind Spechte, 
M eisen , B a u m läu fe r , auch andere W aldvögel, zum V erw eilen und zum Nisten 
v eran laß t worden, auch Schwarzspechte haben sich inzwischen verm ehrt, daß sie zu 
g a n z  g e m e in e n  V ö g e ln  geworden sind (B a lg  und  E i sind im W ert gefallen, 
ein E i in Tausch kaum noch unterzubringen). D ie  G ew ohnheit und der D ra n g  
des Schwarzspechtes haben im Hochwalde ungezählte W ohnungen geschaffen, die 
zur B ru tze it nicht leer bleiben, sondern von H ohltauben  und M andelkrähen gern 
bew ohnt w erden, um so m ehr, da Schwarzspechte n u r  an  R än d ern  und K u ltu ren  
(den Lieblingsplätzen der H ohltauben wie M andelkrähen) neue N iststätten errichten.

D ie H öhlungen e in e s  P a a re s  der E rb au e r, die m it der Z e it Dutzende 
werden, werden wechselnd zumeist von H ohltauben  bewohnt, weniger von anderen 
H öhlenbrütern . D ie Z a h l der nunm ehrigen B ru tp a a re  w ürden den pessimistischen 
O rn itho logen  stutzig machen, wenn er in B egleitung eines kundigen M a n n e s  die 
hier m it H oh ltauben , dort m it M andelkrähen bewohnten Schw arzspechtröhren zu 
richtiger Z eit aufsuchen könnte. E s  würde dieser G ang  zur R ichtigstellung einer 
weit verbreiteten Ansicht noch schneller führen, wenn die B ru thöh len  aller S chw arr- 
spechte revidiert w ürden. S ie  w ürden u n s  darüber belehren, w as a lles im W alde 
im S tille n  und Verborgenen lebt, w as w ir kaum zu ahnen vermöchten.

M it  dem Leben im märkischen K iefernwalde be trau t, dessen K enn tn is  nicht 
m it einem G ange h ierin , sondern erst durch viele G änge erreicht werden kann,
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sofern sie m it Beobachtungen und Vergleichen au s  früherer, längst vergangener 
Z e it ausgeführt w ürden, kann ich zum S ch luß  bemerken: V or langen Ja h re n  
w aren  Schwarzspechte, M andelkrähen, in gewissem M aße selbst H ohllauben , s e l te n e  
V ögel, heute sind sie hier zu g a n z  g e w ö h n l ic h e n ,  a l l b e k a n n t e n  V ö g e ln  
geworden.

H r n i t h o l ' o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n .
V on  L. B u x b a u m ,  R aunheim  a. M ain . ^

E s ist allgemein bekannt bekannt, daß der Kuckuck (0 u o u 1 u 8  o a n o ru 8 )  
auch behaarte R aupen  verzehrt, und m an ist vielfach der M e in u n g , daß andere 
Vögel diese R aupen  nicht annehm en. I n  diesem S o m m er bin ich aber eines 
Besseren belehrt worden. A n fan g s August erschienen die A h o r n e u le n  in sehr 
großer A nzahl, und in einer hiesigen G artenw irtschaft, die m it A hornbänm en be­
pflanzt ist, konnte m an sich fast nicht aufhalten , ohne von diesen R aupen  belästigt 
zu werden. E ines T ag e s  beobachtete ich nun  eine K o h lm e is e  ( ? a r u 8  nrngor), 
wie sie diese behaarten E ulen  fing, sie auf einem Aste erst rupfte  und dann ver­
zehrte. E s  dauerte nicht lange, da kamen noch einige K o h lm e is e n  an  diesen 
P latz , um sich an  diesen R aupen  gütlich zu thun. Nach einigen T ag en  erschienen 
auch einige B l a u m e i s e n  (k a ru 8  0 0 6 r u l 6U8), und alle zeigten sich darin  g a n z ' 
gleich, daß sie die R aupen  erst ih rer H aare  beraubten und dann  erst verzehrten. 
D e r Kuckuck hingegen friß t die H aare  mit. S o  lange sich diese R aupen  hier 
zeigten, w aren die M eisen ganz tüchtig an der Arbeit.

Ende S ep tem ber erschienen wieder die T a n n e n h ä h e r  o a r^ o -
o a ta o t6 8 )  in hiesiger Gegend, und diesm al in viel größerer Z a h l a ls  das vorige­
m al. M a n  konnte ganze Gesellschaften beobachten, wie sie auf den Schneisen des 
W aldes h in- und Herzogen. Ic h  habe sie drei Wochen lang hier gesehen, und 
sie ließen mich oft ganz nahe an sich heran kommen.

A nfang Sep tem ber habe ich im B ad  N auheim er K urpark eine S c h w a r z ­
a m s e l  (N s ru la .  m e r u la )  gesehen, die abnorm  gefärbt w ar. D er Kopf w ar 
hellgrau und zeigte einen weißen Stirnfleck, während der übrige K örper die ge­
wöhnliche schwarze F arbe  hatte. Diese Amsel habe ich jeden T ag  in der N ähe 
der S p ru d e l gesehen und die Dreistigkeit der Vögel des P a rk es  w ar m ir sehr auf­
fallend. W enn m an auf einer B ank sitzt, kommen sie b is vor die F üße  und lassen sich 
fü ttern , ganz besonders auch die B u c h f in k e n  (^ rln A llla . 0 0 6 l 6d 8), die d as  F u tte r  
beinahe an s  der H and  nehmen. M a n  sieht d a ra u s , welchen E influß der rechte 
Vogelschutz auf die Vögel au süb t.

Am 3. Oktober kamen die ersten W i ld g ä n s e  (^ N 8 6 r ÄQ86I-) hier vorbei, 
die nach S ü d e n  zogen. E s  w ar dies außerordentlich frühe , denn nach meinen
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